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leingan 1077 1e18 durch den Legaten das Investiturverbot tür Frankreich
verkün C auf den römischen Synoden VO 1078 un: 1080 erhediß selber tür die

Christenheit un: löste damıt den Investiturstreıt aus Wır sınd mi1ıt der utorın
darın ein1g, dafß dıe Reformpäpste be] der Besetzung der Hochkirchen zunächst 1U
auf der electio cCanonıca und der Vermeıidung jeglicher Sımoni1e bestanden, ber die In-
vestitur der Reichsbischöfe und -äbte wıderspruchslos hingenommen haben un erst
mıiıt Zensuren eın eschritten sınd, als die Investiturpraxıs Heıinrichs die wel Re-
ftormziele gefä rden schien. So kam 073/74 einem ersten Konftlıkt, 1St
ernster nehmen, als die Vert wahrhaben möchte. Dürfte doch Gregor I1 den
Gedanken eingegeben haben, Zzur Vermeıdung künftiger Konflikte 188 der Besetzungder Hochkirchen eınen9 die Investitur ausschließenden, ber die reichsrechtli-
hen Ans rüche des Herrschers ach Möglıchkeıit wahrenden Modus einzutühren. Dıie
mangelndı  P Verhandlungsbereitschaft Heınrichs ließ eın Gespräch nıcht aufkom-
INnNnenNn Es ware jedoch ungerecht, dem Könıig daraus eınen Vorwurf machen. Gre-
SOr hatte ıh übertordert. War doch die Investitur mıt dem Reichskirchensystem, w1€e

sıch 1m Imperiıum auf theokratischer Grundlage ausgebildet hatte, sehr verwach-
SCNH, als da{fß Heinrich hne weıteres autf s$1e hätte verzıchten können. Gregors off-
NUNSCH autf eıne triıedliche Verständigung utopisch. Er begrub S1e und z1ing NUu
hne Heıinric) Di1e unvermeıdliche Folge WAar der Investiturstreit, der PE ach
langem Rıngen durch Je verschiedene Abmachungen mıt Frankreich, England un: dem
Imperium beendet werden konnte. Schaut na  - sıch die VoO Paschalıs I1 un Calıxt 188
gemachten Zugeständnisse SCHAUCF. d} lauten S$1e mehr oder wenı aut das hinaus,

len Hıer trıtt beıW as bereits Gregor VIL dem deutschen Könıg hatte zubillıgenGregor eın größeres Verständnıis tür die Problematik des Investiturverbots Zzutage als
bei Urban IL Als sıch nämlich die Tendenz abzeichnete, ıne vasallıtısche Bındung der
Bischöfe ihre Herrscher dulden, tügte Urban dem Verbot der Investitur das des
Homagıums hınzu. dürfte dıe Bedeutung dieser Entscheidung gering einschät-
zen Wıe dem uch sel, jedentfalls versuchte Urban den Weg versperren, der iın Gre-
SOI Konzeption och offen gelassen worden Wa  E

Unsere Besprechung dürtte zeıgen, dafß die Diskussion ber das komplexe Problem
des Investiturstreits och keinesw abgeschlossen 1St. S1e kann un sol]l jedoch nıcht
den Respekt miındern, der der VeC  FStür ihre zusammentassende Darstellung gebührt.UÜber eın Daar belanglose Irrtümer, die ihr dabei unterlauten sınd, wırd INa  e hın-
wegsehen. Kempf 574

r 1 Papsttum UN: Kirche ım abendländischen Mittelalter. München
Beck 1981 432
Diese kna (ım Textteıil nNnu 137 starke) Darstellung ll eine Einführung In die

Vielgestaltig eıt mıttelalterlicher kırchlicher Wırklichkeit geben, welche das übliche
Klischee VO der „Einheit  ‚C6 und dem Ordo” des Mittelalters zerstOrt (8) Hıer otfen-
sıchtlich tür den Laı:en bestimmt, der elementarer historischer Intormation ınteres-
siıert 1St, enthält s1e uch immer wıeder Darle A des Forschungsstandes und der
ottenen Fragen. Leider geschieht 1e$ nıcht Iıten aut Kosten der notwendigen Basıs-
Information, oft uch ıIn aphoristischer und wenı1g zusammenhängender VWeıse, wobel
letzteres eın Man el ISt, den INan in der SaANZCN Darstellung Spürt. Der Literaturteil 1St
sehr ausführlich, eiıder jedoch absolut auf Publikationen bıs 19/6 beschränkt, obwohl
das Manuskrıpt TSLE 1m Frühjahr 1980 abgeschlossen wurde und selt 1977 einıgeserschienen ISt, Was gerade die Jler vorgetragenen Thesen nıcht unwesentlich moditizıe-
TeC  — wUur

Das Werk 1St ın rel Teıle gegliedert. Im eıl 1—59) behandelt die kırchliche
Verfassungsgeschichte VOoO Ende der Spätantıke bıs Z Miıtte des Die „1InN-ere  « Geschichte des Christentums folgt aut 60—1 dem Tıtel „Askese und
Mönchtum iındıyıduelles Christentum“ Den Schlu{fß bıldet 112—37) das Ka ber
äres1e un: Ketzere1l als „mittelalterliche christliche Konfessionen“ Dıi1e Ten cn 1St
eindeutig: der Autor 11 die „Institutionalısıerung der christlichen Botschafrt in den -
SChH Formen der römisch-katholischen Kirche un Hıerarchie“ (15) als zeıtbedi
Verengung herausstellen vgl 43, 137) un: den dogmatischen Anspruch ngtieE  es
Papsttums, insotern sıch aut die Behauptung ununterbrochener historischer Konti-
nultät gründet, zurückweısen (2Z 24, 495, K 204) Beı1 einem Autor der wIssen-
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schattlichen Reputatıon VO erwartetlt MNan nıcht gravierende historische Fehler.
Kommen s$1€e dennoch VOI, lıegt die Frage nahe, WT 1er mitgearbeıtet hat der auf
welche sonstige Weıse s1e 1ın diıe Darstellung gelangen konnten. So B 9 WE 1I1all CL-

STauUnt VO der griechischen Sprache aut römischen Synoden des Z 6S ertährt (13);
WE Sal heißt, da dıe Araber das Vandalenreich 1n Nordaftrıka zerstörten (14);
WEeNnNn dıe erstaunliche Behauptung BCWARL wird, da{fß hıs ZUu Bruch 1m R Jh dıe Au-
torıtät des byzantınıschen alsers selbst Glaubensfragen dıe des römischen Bischots

WEenNnn gesagt wird, da sıch 1m un: Jh Rom (und nıcht ELTW dıeüberragte (ebd.);
brı Carolıinı und dem Frankfurter Konzıl VO eine selbstän-Franken mi1t den Da

dıge Stellung den östliıchen Synden ber die Bilderverehrung eısten konnte 49)
Andere Passagen eNnNts rechen N1C mehr dem Stand der Forschung der ordern in
derer Weıse S1117° Krıti heraus. In letzterer Hınsıcht möchte 1C besonders auf dıe Ten-
enz verweısen, dıe Entwicklung des mittelalterlichen Papsttums alleın auf Machtge-
schichte reduzıeren. Damıt hängt ZU  N, da: die angelsächsische Miıssıon
iın ihrer weltgeschichtlichen Bedeutung tür das Papsttum mM1t keinem Wort erwähnt
wıird Ideelle Faktoren werden mınımalısıert der besonders beı der gregorianıschen
Reform als Camouflage hierarchischen Machtstrebens abgewertet 27) Nun 1St
„Machtstreben” 1m Grunde historisc) eine ziemlic vordergründıge Leerformel, deren
Verwendung mehr ın das Repertoire des Moralısten gehört als das der Analyse hıstor1-
scher Bewegungen. Selbst WE 1e zutrifft, Sagl s1e och nıchts darüber auUs, welc
Faktoren und Umwälzungen ıdeeller Art hıinter den Kämpfen stehen, dıe vorder-
gründıg mıt rein polıtischen Miıttel ausgetragen un: entschıeden werden, bzw. welche
Mächte etzten Endes bewirken, da INa  —$ uch dort, rein ach politischem Kal-
kül entschieden wird, für guLt befindet, sıch auf ıne bestimmte Seıte schlagen. Hand
iın Hand damıt geht manchmal eıne seltsame Idealısıerung der vorgregorianischen Zeıt,

WEN (ım Zusammenhang mi1t den Ketzerbewegun der ersten Hälfte des
I Jh.s) heißt, da{fs diese Epoche in vieler Hınsıcht „eIn STr artıger Aufbruch einem

das dann durch die gewaltsame Romanı-aufgeklärten, selbständıgen Christentum“ sel,
Abgesehen VO  — der historischensıerung Gregors VIL überla er worden se1

Fragwürdigkeıit der Anwen emotional besetzter Ausdrücke w1e€e „aufgeklärtes
Christentum“ auf mittelalterliche Ketzerbewe >werden doch 1er offensichtlich
dıe wirklichen Zusammenhänge auf den Kop gestellt: enn diese Ketzerbewegungen
richteten sıch CSHCH die vor-gregorianische Kirche, und ıhre Kritik deckt sıch partıell
mi1ıt der radıka gregorianischer Reformer (Patarıa!); die auffallende Tatsache, da{fß
INa  a 1n der zweıten Hältte des nıchts mehr VO Ketzerbewegungen hört,
scheint ber zunächst daraut hinzudeuten, da{fß iıhr kirchenreformerischer, kirchenkri-
tischer un: antı-feudaler Impuls VO  a dem Retform-Impetus der Gregorianer für eıne

ewlsse Zeıt aufgefangen wurde, WwI1€e gerade aus den Forschungen Grundmanns eut-
1C| WIr

Dıe gregorianisch- äpstlıche Kirchenauffassung un: VOT allem der „Dictatus apae”
werden einselt1g In ET Diskontinuität mıt dem Früheren dargestellt. Gera jer
wäre die 1n NnEUETCMN Forschun stärker heraus estellte Verwurzelung ın rüheren
Tradıtionen deutlicher INAaC C un:! NUr auftf i1esem Hintergrund kann uch der
zweıtellos L Schrıitt, der hıer wird, ın seiınem wirklichen Gehalt SENAUCK
erfafit werden. Hıer se1l besonders auf wiıchtigen Auftsatz VO Kempf im „Archi-
VU Hıstoriae Pontificiae” VO  — 197% (27-66) verwıesen, aus welchem hervorgeht, w1e
sehr schon 1n der frühmiuittelalterlichen Entwicklung dıe einstigen synodalen Kıirchen-
strukturen A4UusSs verschiedensten Gründen zertallen Dıie Gregorianer haben nıcht
eiıne och bestehende „synodale Ordnung” zerstÖört, vielmehr 1m Gegenteıl dem Syn-
odalwesen TSLT wıeder Auftrieb egeben, freilich Jetzt in der Form
pa stlichen Synoden, AaUuUS denen ann mählich der FA des päpstlichen (Gsene-

konzıls hervorging. Gerade für den mı1t diesen Zusammen angen nıcht vertrauten

Leser entsteht eın ftalsches Bıld, welches sıch aUS Schlagworten autfbaut un für die Dıit-
ferenziertheıt historischer Wirklichkeit keinen ınn mehr hat Der Autor 1St zweıtel-
los eıner der bedeutendsten Kenner der Geschichte des Großen Papstschismas. Seiner
1er angedeuteten These, dafß INa  - nıcht eintach die römische Papstlınıe für die Wwel-
tellos gültıge ansehen kann, Ja da INan wahrscheinlich überhaupt VO keinem
gültıgen Papst zwischen 13/8% un 1417 sprechen kann, wur ich voll zustımmen. Un
doch scheint eıiınen Konflikt 7zwischen Geschichte und Dogma sehen, eın sol-
her exıistiert. Immer wıeder sıeht dıe historische Legıtimatıon des Papsttums da-
durch 1n Frage gestellt, daßetwa 1mM „Saeculum obscurum“ Päpste mi1t Gewalt und nıcht
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auf rechtsgültige Art ihr Amt erlan ten der da{fß beı späteren Schismen dıe Frage, wWer
der rechtmäßige Papst WAar, nıcht ösbar erscheint (24; 2 9 4 9 O 204) ber diese
hängt doch nıcht daran, da{fß beı der Weıtergabe des Papsttums in der Geschichte 1M-
LNCT alles rechtens ZUSCHANSCH ist! Hıstorische Kontinultät des Papsttums 1St Kontinul-
tat einer Instıtution, dıe In der Gesamtkirche verwurzelt 1St und VO ihr wiırd;
weder „Staatsstreiche“ In Rom och Papst-Absetzungen der Wiederherstellungen der
Einheit durch Konzıilıen un dieser Kontinultät Abbruch, jedenfalls ann. nıcht, Wenn

Ende die Einheıt wıederhergestellt wırd un dıe Anerkennung eınes Papstes durch
die Kırche dıe entscheidende Kontinultät herstellt. Hıer WI1€e uch tällt e1ın LWAas
spiırıtualistischer Idealismus auf, der dann 1ın der realen Geschichte freilich LLUT Bruch

sehen vermag. Da ber Glaubensgeschichte un: Kırchen eschichte sıch inmıtten
der Verflechtungen VoO Macht ereignet und nıcht 1ın einem INAaCcC und interessenfreien
Raum außerhalb, sollte eigentlıch für den katholischen Kirchenhistoriker EeLWAaS Ww1€
das tägliche Brot se1In. Wenn l1er 1n solchen Fällen darauft hingewiesen wiırd, da{fß sol-
che Vorgänge „MIt Glauben un: Heılıgem Gelst wen1g2 tun hatten, ann hıegt 1im
Grunde iıne Vorstellung zugrunde, die den SaNzZCN Bereich VO Macht, Institution un
Recht als dem Evangelıum ENTISgESCNSESELZ und gylaubensmäfßs! nıcht integrierbar 4US-
klammert. Da{fß annn natürlıch das Papsttum (keineswegs NUuU mittelalterliche!) der
große Abtall VO Evangelıum 1St, lıegt auftf der Hand; enn das Papsttum hat in em1-
nentiem Ma{fße damıt Cun, da das Problem der Macht kirchlich nıcht verdrängt (unddamıiıt taktısch als innerkirchliche Macht der Staatsgewalt überanwortet), sondern POS1-
1V integrieren versucht wırd Schatz

ch Johann Michael Saıler, Der bayerische Kirchenvater. München/
Zürich Schnell Steiner 1982 A /S Abb
Als derzeit bester Kenner der bayerischen Kirchengeschichte erweılst sıch Sch WwW1€e

keın anderer eeıgnet, Zu 1:3} Todesjahr Saılers iıne nıcht lange, wissenschafrtlich
fundierte un uch für den Nıcht-Hıstoriker interessante, nıcht zuletzt durch ihre ak-
tuellen Bezüge autschlußreiche Saıler-Biographie schreiben. Dabe! wıird der hıstor1-
sche Hıntergrund immer wıeder 1n wünschenswerter Ausführlichkeit aufgeschlüsselt.
/7u begrüßen sınd uch die häufigen län Ten Zıtate, 1ın denen entweder Saıler selbst
der Urteıile ber bzw. Erinnerungen ZUuUr Sprache kommen. Es sınd keıine
Quellen, dıe das bısherige Saijler-Bild moditizierten. ber nırgendwo anders kann MNa  ;
das für Gestalt, Leben un: Bedeutung Saıilers Entscheidende gesammelt un:! In se1l-
NCN richtigen Proportionen dargestellt finden. Manches 1St uch kaum bekannt,
die unheimlich nüchterne un! hellsiıchtige Betrachtun VO: Revolution und Säkularısa-
tıon durch Saıller ın den „Llagen der Zertrümmerung Svgl besonders die Fest-
stellung auf %5 oben)

Deutlich wiırd 1er nıcht zuletzt, da das Geheimnis Saılers nıcht sehr ın seıner
lıterarıschen Tätigkeıt, sondern vielmehr In seiner persönlıchen Wırkung un Aus-
strahlung lag, Was VO der Dıllınger Zeıt alt (34-36) In keiner Zeıt, uch nıcht 1ın
der Dıllınger Epoche, 1St Saıler den eigentlıc CM „Aufklärern uzuordnen. Irotz sel-
1CT vielseıtigen Kontakte dart INa  — ihn damals keineswegs iın die Nähe der Iluminaten
stellen (40 E: aus seiıner Schrift VO  a 1794 seıne ehemalıgen Schüler (41—43) gehtvielmehr 1n aller Deutlichkeit hervor, welche Kluftt schon damals Saıler VOmn den typ1-schen kirchlichen „Aufklärern“ schied. Tragısch 1St, WwW1€e sehr C der el WwI1e€e kaum
jemand anders 1m katholischen Bereich für die Überwindung der Aufklärung durch
_g_l„ä}1bige Kırchlichkeit tan hat (was freilich nıcht durch restauratıve Fortsetzung des
Bısherigen geschehen onnte!), ımmer wıeder VO solchen, dıe ihn als wertvollsten
Bundesgenossen schätzen sollten, verkannt un: angefeindet wurde. 7u 1NECNNECMN 1St 1794
die würdelose Entlassung 4auUus der Lehrtätigkeit ın Dıllıngen durch Kurfürst Clemens
Wenzeslaus (43), die dieser übrıgens spater als bitteres Unrecht bereute. Wenn Saıler
tür ıne christozentrische un der Haeılıi Schrift Orlentierte Verkündigung eın-
Lrat, ann brachte iıh das nıcht U 1n Kon iıkt mıt dem Landshuter CN MatthäusFingerlos und seinem Anhan der iın all emeıner Volksautklärun den lınhaltCFlıchen Diıenstes sah (vgl die uch eute wıeder aktuelle Ma NUunNng Saıllers

des unterscheidend Katholisch-Konfessionellen bei Saıler vermiıßlten. In diıesem Pais
die „Zeıt-Geistlichen“), sondern uch miıt solchen, die die gebührende Herausstellung
sammenhang 1St uch das wiırklıch unqualıifizierte Gutachten Hofbauers, das Saıler
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